Interview mit Simone Fecher, Theaterhaus, 8. Januar 2004





F: Wir sind ein freies Haus für freie Gruppen in Frankfurt. Wir haben damals mit dem TheaterGrueneSosse, mit dem Klappmaultheater, das ist das Puppentheater und mit dem Theater „Die Traumtänzer“ angefangen Kinder- und Jugendtheater hier zu machen. TheaterGrueneSosse war schon immer ein Jugendtheater, ein Kindertheater, Klappmaultheater macht schon immer Puppentheater seit fast 30 Jahren, TheaterGrueneSosse seit fast 25 Jahren. Und da hat sich schon so ein Schwerpunkt entwickelt, da haben zwar immer noch Frankfurter Freie Gruppen gespielt und zwar aus der Geschichte heraus, dass die keinen Ort hatten zum spielen, dafür war das Haus und daraus hat sich der Schwerpunkt Kinder- und Jugendtheater sowieso schon entwickelt, aber es war immer noch so gemischt. Vor 3,5 Jahren hat der Gordon Vajen, das ist der Leiter des Hauses, ein eigenes Ensemble gegründet. Das ist das Theaterhaus Ensemble. Und die haben ja auch den Schwerpunkt „Europäische Mythen für Kinder“.


I: Seit wann bist Du denn am Haus?


F: Ich bin auch seit dem am Haus. Seit dem das Ensemble gegründet wurde und dieses Projekt „Europäische Mythen für Kinder“ als Projekt gestartet wurde. Der Hintergrund war, einfach eine kontinuierliche Arbeit mit Leuten zu machen und die Produktionen auch zu halten, weil vorher hat das Theaterhaus auch Produktionen gemacht für Kinder und Jugendliche, aber immer mit Gästen und dann konnten die Produktionen nicht gehalten werden, sondern immer nur für einen Zeitraum, weil dann die Leute einfach wieder weg waren. Es ist nicht einfach kontinuierlich ein Projekt verfolgt worden. Und „Europäische Mythen für Kinder“ war die Idee, einfach nach alten Stoffen zu gucken und neuen Vorbildern für Kinder, zunächst für Mädchen, das war so der erste Teil, und dann im Weiteren auch für Jungen. Und da so in die alten Stoffe zu gehen, und da gab es aber keine Stücke für Kinder oder ganz, ganz wenig. Und da hat der Gordon Vajen im Verlag der Autoren eine Lektorin angesprochen, und sie hat Autorinnen angesprochen, die dann neue Stücke geschrieben haben.


I: Das heißt, ihr arbeitet dann in diesem Sinne schon mit fertigen Texten in diesem Projekt, die eben jetzt neu bearbeitet worden sind.


F: Praktisch beides. Also es wurden auch neue Stücke geschrieben, weil es keine gab oder wenig gab, die irgendwie brauchbar waren, und z. B. „Iphigenie Königskind“ ist ein Stück, das gab es schon und „Medusa“ auch, das hat uns aber gut gefallen und passte da auch gut rein, und dann haben wir die auch gemacht. Und die anderen wurden dafür geschrieben. Und dann gibt es dieses Buch auch, das der Verlag dann rausgegeben hat, Spielplatz 13 oder so.


I: Aus dieser Spielplatzreihe, wo ja auch andere Sachen erscheinen.


F: Genau, da gibts diese eine Reihe.


I: Sagst Du mir kurz noch was zu Dir, zu Deinem Werdegang und ob Du hier alleine als Theaterpädagogin bist und so was?


F: Also, zu meinem Werdegang: Ich bin Sozialpädagogin, habe viel mit Kindern und Jugendlichen gearbeitet und habe eine Zusatzausbildung als Spiel- und Theaterpädagogin, habe mehrere Jahre als freie Spiel- und Theaterpädagogin gearbeitet und bin jetzt seit 3,5 Jahren hier als Theaterpädagogin  am Theater und damit im Grunde zum ersten Mal fest am einem Theater, die Theaterkunst machen für Kinder. Zu meinem Bereich: Also im Grunde umfasst der vor allem den Bereich der Schulen, also die Kontakte zu den Schulen. Und ich sag` mal, damit überschneidet sich das, ich mache viele Sachen zusammen mit der Kollegin von der Öffentlichkeitsarbeit, mit der Henriette und mache aber im Grunde das, was heißt die Vermittlung oder inhaltliche Angebote für Lehrerinnen, vielleicht kann man das so sagen. Das kann ich im Einzelnen ja gleich noch sagen, was das alles so umfasst. Also der Bereich TP ist, zum einen gibts diese Theaterhauszeitung, weil wir gesagt haben, das Programmheft reicht im Grunde nicht, um eine inhaltliche Vermittlung zu machen und zu geben, was die Lehrerinnen wissen müssen oder noch wollen könnten zu den Stücken, und dann geben wir das raus. Das können wir relativ einfach machen, und es ist verhältnismäßig billig, weil es natürlich auch immer `ne Frage des Geldes ist, was man machen kann, und ob man drucken kann und verschicken kann und das können wir selber und vor allem auch ganz schnell und aktuell rausschicken.


I: Das langt ja an Informationen, mit Farbe usw. ist es natürlich schon wieder viel aufwändiger.


F: Es gibt offene Abende für Lehrerinnen, also wenn wir hier eine Produktion neu machen und auch gerade bei diesen Stoffen. Wir machen natürlich noch andere Stücke außer die Mythen-Stücke, aber grundsätzlich machen wir Theater, wo man sagen kann: „Mmh, das ist vielleicht erst mal nicht so einfach.“ Es ist also keine lockere Unterhaltung, sondern das sind Stoffe, von denen wir denken, die sollen die Kinder irgendwie anregen und wir behandeln aber auch Stoffe, wo wir sagen, das sind eigentlich die Lebensthemen der Kinder, die haben was mit ihrer Entwicklung zu tun. Und dann kriegen die Erwachsenen oft Angst und denken: „Oh, sind die nicht zu jung und ist das nicht zu schwer?“ Weil diese beiden Ebenen oft auch drin sind in den Stücken: Dass Kinder was davon haben, aber Erwachsene dennoch auch immer noch. Und dann gibt es einen gewissen Hintergrund, und das passiert im Grunde bei den offenen Abenden, an denen wir Lehrer einladen, in die Produktion reinzugucken, in das was entsteht und wir uns schon da mit dem auseinandersetzen, also was zeigen von dem oder was lesen und sie mit reinnehmen in den Prozess und die auch die Möglichkeit haben, Fragen zu stellen und uns auch auf Sachen hinzuweisen. Wir haben auch was davon, in dem wir die Arbeit überprüfen und mit den Leuten, die eigentlich die ganze Zeit mit Kindern was zu tun haben auch ins Gespräch kommen können.


I: Heißt das, das die praktisch sogar noch was sagen könnten oder Einfluß nehmen könnten auf das Entstehen der Inszenierung?


F: Also im Grunde hat das Einfluss natürlich, weil wir dann uns auseinandersetzen. Also wir machen jetzt nicht, weil Lehrerinnen sagen irgendwie: „Das gefällt uns jetzt nicht“, das anders, aber es gibt uns natürlich Hinweise ganz oft auf Sachen, an die wir nicht gedacht haben oder wir merken selber was. Und wir geben einen Einblick und es wird ganz gut angenommen, und es sind immer ganz anregende Gespräche, die daraus entstehen, so, für diesen Kontakt auch. Und um auch schon mal `nen Einblick zu kriegen: „Ist das was für meine Kinder, für meine Altersgruppe.“ Da ist immer `en Gesprächsthema da. Aber auch inhaltlich, Hintergrund und wie kommt man darauf und man lernt die Regisseure kennen, die man ja dann nicht mehr sieht. Und das mach` ich aber nicht nur mit dem Ensemble, sondern mit allen Ensembles, die hier spielen, also für alle Produktionen.


I: Das heißt, wenn jetzt bsw. das Klappmaultheater hier was zeigt, dann würdest Du auch dafür was den Lehrern anbieten?


F: Ja, ham wir ja schon gemacht. Beim Klappmaultheater in `ner anderen Form, aber beim TheaterGrueneSosse auch in dieser Form vor der Produktion und mit Theater La Senty Menti, die auch im dritten Jahr hier `ne Produktion gemacht haben, auch, Kindern?


I: Umfasst Deine Arbeit auch Arbeit mit Kindern, also mit den Schülern, ?


F: Zum Teil. Also es gab 2001 ein Projekt mit dem ganzen Haus, „Odysee 2001 im Theaterhaus“. Das war ein Spielprojekt über drei Wochen mit allen Mitarbeitern und 44 Kindern hier am Haus, wo wir so mit denen spielerisch `ne Reise nach Griechenland gemacht haben als Festspielaktion, die Kinder in Gruppen hatten und mit denen die Geschichten der Odysee als Theateraufführung inszeniert oder gespielt haben. Also da hab` ich so was wie Spielleitung mitübernommen zusammen mit dem Leiter, der das Projekt als Grundidee damals schon angedacht hatte. Und alle Mitarbeiter waren damit einig und der Hintergrund war, einfach was mit Kindern zu machen, damit alle Mitarbeiter, auch die die keine Kinder haben, einfach mit Kinder arbeiten müssen, die kennen lernen und mit denen einfach viel zu tun haben, als diejenigen, die eben Theater mit Kinder machen und eben auch von denen was erfahren und eben auch mit diesem mythologischen Inhalt. Dann gab es im letzten Jahr ein Lehrerinnenprojekt. Also es gibt immer mal so die Idee, dass wir `ne feste Kindergruppe haben, gibts aber noch nicht, hab` ich einfach zeitlich noch nicht geschafft das einzurichten, und da gab es den „Gesang des Raben“ und das war so, dass wir dann zuerst mal, also ich wollte mit Kindern das machen und gleichzeitig mit Schulen. Also da haben wir Lehrerinnen gesucht, die Lust haben, da mitzumachen und das war jetzt erst mal das Lehrerinnenprojekt, um dann weiterüberlegen zu können, wie sie das in ihre Klassen tragen können. Und der Hintergrund war diese Fragestellung ausgehend vom „Gesang des Raben oder warum verstehen die Menschen den Gesang der Raben nicht mehr“-Geschichten zu erfinden zur Musik,also Musik zu hören, die Geschichten zu erzählen, versuchen, sie zu dramatisieren und sie zu inszenieren und als Präsentation auf die Bühne zu bringen. Das war so im Groben der Inhalt und da gab es auch mal schon Präsentationen im kleinen Rahmen. 


I: War die Resonanz da groß? Also von den Teilnehmenden her?


F: Ja, also es war so, dass `ne Gruppe zustande kam, mit der man gut arbeiten konnte. Und das war ein Großteil von der Comenius-Schule Lehrerinnen, so dass sich für deren Team, das war gar nicht so von Anfang an als Zielrichtung geplant, letztendlich ganz viel ergeben hat, dass die mit Theater was zu tun hatte, aber dass das `ne ganz große Auswirkung auf ihre Schule im Grunde hatte.


I: Siehst Du Dich dann selber als Erweiterung - ja, Erweiterung zum Lehrplan kann man nicht sagen - aber als Hilfestellung, als Hilfe für die Lehrerinnen?


F: Also, das kann ich jetzt gar nicht so sagen.


I: Naja, das hört sich jetzt alles ja so an, als ob Du den Lehrerinnen schon hilfst in ihrem Job.


F: Ich denk` darüber noch mal nach. Also in dem Fall sicher als Prozessbegleiterin. Das haben wir übrigens auch zu zweit gemacht, der Gordon Vajen und ich. Im Grunde als Begleiterin, um sich in so einen Prozess reinzugeben. Im Grunde in so `ne Rolle, die sie auch wahrnehmen wollen mit den Kindern. Also der Hintergrund war, wie macht man Erfahrung mit Theater? Indem man`s selber tut! Deswegen war von vornherein im Grunde auch klar, wenn man so ein Weg geht, also für uns war das klar, für die Teilnehmerinnen zwar ausgesprochen, aber noch nicht unbedingt so glaubhaft, dass die am Ende auf der Bühne stehen werden. Und wenn man so darüber nachdenkt, dass auch mit Kindern zu machen, dann muss man sich erst mal selber in den Prozess reinbegeben.


I: Ja. Also sind das dann zum größten Teil Lehrerinnen, die dann auch so was wie Darstellendes Spiel in der Schule machen?


F: Nee. Nee, gar nicht. Das war dann in dem Fall neu. Und es war jetzt auch nicht irgendwie auf den Bausteinen des Darstellenden Spiels, sondern ein eigenes, komplettes Projekt, zu gucken einfach wie, wie geht man in so `nen Prozess und so funktioniert Theater ja auch. Dass man das Ergebnis einfach vorher noch nicht hat, außer dass man weiß, was soll das für ein Stück sein, und es wird auf einer Bühne sein.


I: Du hast vorhin gesagt, dass Du Sozialpädagogik studiert hast. Siehst Du Deine Arbeit jetzt eher pädagogisch oder künstlerisch?


F: Beides. Also ich sag` mal so: Irgendwas dazwischen. Im Grunde pädagogisch, aber an der Kunst. Wobei der pädagogische Begriff natürlich auch ein sehr weiter ist. Also im Grunde geht es mir darum, den Kindern die Möglichkeit zu geben, Kunst zu erleben. Deswegen sind die Lehrerinnen als Pädagoginnen die Ansprechpartnerinnen. Nur über die Lehrerinnen wird den Kindern ermöglicht, Kunst als Erlebnis wahrzunehmen.


I: Wobei es natürlich auch die Möglichkeit gäbe - natürlich kann man nicht einfach irgendwelche Eltern anschreiben - aber so was eben ganz abgetrennt von der Schule zu machen.


F: Mmh. Aber dann ist es so, dass Du nicht mehr alle Kinder erreichst. Also wenn Du über die Schule gehst, dann erreichst Du quer durch alle Schichten alle Kinder und wenn Du nur auf das freie Publikum zurückgreifst, was wir ja auch machen, wir bieten ja samstags und sonntags Wochenendvorstellungen auch an, dann erreichst Du nur eine bestimmte Schicht von Kindern. Eben nur die, denen es von zuhause auch zugänglich gemacht wird. Und das ist nur ein sehr, sehr geringer Teil. Unser Anliegen ist es aber, eben allen Kindern diese Möglichkeit zu geben geben, Theater für sich zu entdecken oder für sich wahrzunehmen, das kennenzulernen.


I: Darf ich noch mal eine Basisfrage praktisch stellen?


F: Ja, auf jeden Fall.


I: Weiß ich das richtig, dass das Publikum oder die Kinder ungefähr so Ende der Grundschule, Anfang der weiterführenden Schule sind oder lieg` ich da falsch?


F: Nee, da liegst Du falsch. Ab drei und dann ganz nach oben.


I: Oh, wieso dachte ich das die ganze Zeit?


F: Wobei die Stücke total empfehlenswert sind. Ich habe ja vorhin schon gesagt, im Grunde machen wir die für die Kinder und für die Jugendlichen eben altersentsprechend, deswegen stehen immer Altersangaben dabei, wobei das Nette ist, dass die echt mit der ganzen Familie kommen können, weil die Stücke so sind, dass die für Erwachsene auch schön sind, natürlich nicht für die zielgerichtet, weil man als Erwachsener auch noch was anderes im Theater angucken kann, aber ich liebe diese Stücke. Deswegen mache ich die Arbeit vielleicht auch oder deswegen liebe ich diese Arbeit auch, weil man sich selber immer mit den Sachen auseinander setzen kann und neue Sachen kennen lernt: Was ist das mit den Mythen und wo steckt man das alles auch hin, das kriegt man noch mal bei den Stücken so mit. Und im Grunde meine Arbeit, ich mache jetzt keine Dramaturgie oder so was, aber ich achte schon mal so drauf bei den Proben oder versuche, so weit ich das machen kann, ob die überhaupt auch für die Kinder sind. Und wir machen Voraufführungen für jedes Stück, also probieren das vorher auch aus, gucken bei bestimmten Sachen, ob die auch funktionieren. Das ist dann ein Stück weit mein Bereich, dass ich dann auch gucke, dass es dann auch Kinder gibt, wo dann auch wieder der Kontakt zu Schulen total wichtig ist und die einlade und eventuell Vorbereitungen mache, für die, die dann kommen.


I: Du machst aber keine Vor- oder Nachbereitung in irgendeiner Weise mit den Kindern?


F: Doch, das mache ich auch, das ist aber nicht der Haupanteil meiner Arbeit, weil ich das zeitlich gar nicht leisten kann. Aber ich mache es auch, z. B. wenn Kinder neu sind oder wenn Lehrer sagen: „Ach, ich bin ganz unsicher, ob die das verstehen“, dann mache ich auch mal eine Einführung am Theater. Wobei wir auch sagen, im Grunde keine inhaltliche Vorbereitung aufs Stück, weil die Stücke so sein müssen, dass man dann inhaltlich die unvorbereitet auch sehen kann und im Grunde damit den Blick der Kinder einschränkt, wenn man irgendwie sagt: „So, darauf jetzt besonders achten“, aber im Grunde eine Vorbereitung auf Theater, weil viele Kinder Theater nicht kennen.


I: Wie machst Du das?


F: Durch Spiele z. B. oder durch Gespräch. Aber auch durch Spiele, durch Wahrnehmungsspiel z. B., dass ich im Gespräch auch erst noch mal raushöre, was die kennen, kennen die Theater, kennen sie das nicht. Wir besprechen im Gespräch den Unterschied zu Kino oder was die schon erlebt haben um dann Wahrnehmungsspiele zu machen darüber, was schön ist im Theater oder wann es lustig ist, welche bestimmten Sachen man wahrnimmt. Oder zu gucken, wie sind die Kostüme oder überhaupt, und da kann man zu spielen, Darstellungsspiele. Und die Nachbereitung entweder in einem Gespräch oder mal in einer Schulstunde durch Zeichnungen oder durch das Darstellen von Szenen und noch mal einfach rückblickend gucken, was ist denn geblieben. Oder wir machen Gespräche mit den Schauspielerinnen, das gibts auch.


I: Könntest Du Dir da auch irgendwas Szenisches oder was Spielerisches vorstellen?


F: Ja. Ja.


I: Hast Du aber noch nicht gemacht?


F: Also, wir haben schon mal einen Workshop gemacht auch. Es ist aber jetzt nicht so, also ich mache das jetzt nicht die ganze Zeit.


I: Deswegen sagtest Du, dass Du aus zeitlichen Gründen bis jetzt noch keine Kinderspielgruppe schaffen konntest? Ist das fest in Planung?


F: Es gibt noch keinen Termin, wenn Du das so meinst.


I: Aber hast Du da schon eine Idee, wie das laufen soll, welche Altersgruppe und so was?


F: Grundschule. Grundschulaltersgruppe. Also höchstens bis zwölf so die Altergruppe könnte mich interessieren. Achso, weil Du das noch angesprochen hast, es gab über das Projekt mit den Lehrern im letzten Jahr noch ein Projekt nach Troja. Das war ein Projekt vom Gordon mit einer Hauptschulklasse von der Heinrich-Kraft-Schule. Das habe ich mitbegleitet, aber das hat er geleitet. Da haben wir ein Wochenende mit denen verbracht und gespielt, aber auch ein Wochenende weg von der Schule in Neu-Anspach in so einem Haus und es ging ausgehend von dem Text „Die Trojerinnen“, aber darüber hinaus zu gucken, wie sind die nachkommenden Generationen. Und es war aber dann so, dass es ganz gravierende Sprachprobleme gab, so dass er noch mal den Text mit Schülern neu geschrieben hat, und es gab auch eine Abschlußpräsentation hier. Und es gab dann noch mal nach diesem Wochenende ein paar Treffen in der Schule und dann im Juli haben die hier noch mal eine ganze Woche komplett an Szenen gearbeitet.


I: Ich dachte schon, nur ein Wochenende. Das wäre ja verdammt kurz gewesen für das alles. Wie wird denn die tp Arbeit in der Öffentlichkeit wahrgenommen?


F: Das kann ich nicht beurteilen, wie das in der Öffentlichkeit wahrgenommen wird. Also ich denke, das wird an den Schulen auf jeden Fall wahrgenommen, weil ich mich einfach direkt auch an die wende ganz konkret. Ich bin einfach die Ansprechpartnerin für die.


I: Würdest Du Deine Arbeit denn irgendwie ergänzen oder verändern?


F: Im Grunde tue ich das die ganze Zeit. Also ich bin im Grunde auch noch nicht fertig. Ich habe jetzt noch gar nicht alles erzählt, was ich mache.


I: Um Gottes Willen. Ich bin jetzt still.


F: Nein, ist ja gut. Also es gibt was Neues, was wir im letzten Jahr begonnen haben: Einen Kulturvertrag mit Schulen abzuschließen, haben wir begonnen mit der Comeniusschule. Das ist im Grunde auch irgendwie etwas, was mit aus diesem Projekt mehr oder weniger entstanden ist und zwar dass von beiden Seiten der Kontakt stärker gepflegt wird. Also wir denen sowieso das anbieten, was wir anbieten und dazu kriegen sie noch eine Ermäßigung und die Schule hat für sich in ihr Schulprogramm - es gibt ja dieses Schulprogramm, wo die Schulen für sich ihr eigenes Profil entwickeln - haben die Kultur und Theater darin formuliert, und in diesem Rahmen sind wir da zueinandergekommen. Und wir dann auch gesagt haben, wir machen das jetzt schriftlich, wobei keine Verpflichtung oder so was daraus dann entstanden ist, sondern die Absicht erklärt wurde, wir gucken irgendwie, dass wir Theater ganz viel nutzen, und wir als Theater sagen, wir versuchen das so weit es geht zu unterstützen, also mit zum einen einer zusätzlichen Ermäßigung, aber auch irgendwie mit Vorbereitung und Nachbereitung. Also alle Kinder sollen möglichst viele Stücke hier sehen und kriegen Führungen durchs Theater und all so was. Also dass so ein ganz intensiver Kontakt entsteht, aber nicht nur mit einzelnen Klassen, sondern mit allen und wir dann den Vertrag geschlossen haben über vier Jahre und in diesem Zeitraum auch gucken werden: Hat das eine Auswirkung auf die Arbeit in der Schule? Also stellen die Lehrer auch eine Veränderung fest? Bringt es was, viel Theater zu gucken? Was passiert da?


I: Heißt das, dass die Schüler dann auch alleine kommen können, wenn sie wollen? Also in ihrer Freizeit praktisch oder ist das dann immer im Klassenverband?


F:  Ja, das ist natürlich im Klassenverband. Das ist eine Grundschule und natürlich können die in ihrer Freizeit kommen, aber Kinder in dem Alter brauchen auch eine Begleitung. Also da gibt es zum Beispiel dazu, wenn die jetzt ein Stück hier angucken mit der Klasse, dann versuchen wir die Eltern miteinzubeziehen in so fern, dass wir dann den Kindern dann, wenn das Stück am Wochenende noch mal gezeigt wird, einen Gutschein mitgeben, dass die, die schon da waren, noch mal umsonst am Wochenende kommen können und ihre Eltern zum Kinderpreis mitnehmen können. Und da können sie sich das noch mal angucken, müssen nicht noch mal Eintritt, sondern nur die Eltern und versuchen da dieses Dreieck Eltern - Schule - Theater als Kommunikationsdreieck, Theater als das Kommunikationsmittel, zu fördern. Und das würden wir gerne mit mehr Schulen machen, da müssen wir im Moment auch gucken. Da mache ich Konferenzbesuche, eigentlich ganz intensiv seit dem letzten Jahr. Ich versuche den Schulen anzubieten, ich komme in die Konferenz und stelle überhaupt das Theaterhaus vor und stelle ihnen unser Programm vor, das wir machen.


I: Das ist aber von Schulseite wahrscheinlich nur möglich, wenn sie das in ihrem Schulprogramm stehen haben?


F: Ja, die müssen natürlich schon Interesse haben, aber die können ja auch so das Programm wahrnehmen, aber wenn die eben sagen: „Wir wollen das ganz viel“, bieten wir das eben einfach auch noch mal dazu an. Dann sagen wir: „Okay, dann ermäßigen wir für Euch eben noch mal die Preise, die sowieso schon ermäßigt sind. Aber dann könnt ihr statt nur einmal, wenn ihr Lust habt auch zwei- oder dreimal im Schuljahr kommen.“ Dann können sie das einfach auch begründen bei den Eltern und sollen dafür auch einen Bonus kriegen.


I: Du hast ja vorhin schon gesagt und jetzt auch noch mal, das eben dieses Dreieick wichtig ist: Eltern - Schule - Theater. Was denkst Du denn, haben Schüler überhaupt eine Schwellenangst vor Theater überhaupt?


F: Die haben zumindest nicht die natürliche Berührung damit. Ich glaube, viele Kinder wissen gar nicht, dass es das gibt. Also, die müssten einfach dahin begleitet werden, damit sie das als ganz normale Möglichkeit kennen lernen. Also ich sage mal, diese Schwelle ist beim Kino leichter zu überwinden und vielleicht ist das beim Theater auch ein bisschen schwerer, weil das einen persönlich noch mal mehr betrifft. Sowohl wenn das ein schönes Erlebnis ist, als auch wenn das nicht so ein schönes Erlebnis ist. Also, wenn man ein gutes Theater sieht, dann betrifft das einen perönlich sehr und wenn man irgendwie was sieht, was schlecht ist, sage ich jetzt mal, dann hat das genau so einen großen Einfluss darauf, dass man irgendwie leichter sagt: „Nee, Theater mache ich nicht mehr.“ Also einen schlechten Film steckt man heutzutage irgendwie leichter weg, dass man sagt: „Naja, war halt nicht so.“ Das hängt sicherlich auch damit zusammen, dass das persönliche Akteure sind, die da auf der Bühne stehen.


I: Aber heißt das dann, dass Schüler deswegen weniger ins Theater gehen, weil sie schon schlechtes Theater gesehen haben und dann gesagt haben: „Nein, das will ich nicht mehr“?


F: Das weiß ich nicht. Das könnte ich mir vorstellen, das kann ich aber nicht sagen. Vielleicht auch einfach, weil sie das nicht kennengelernt haben, ich sage mal so, in seiner ganzen Vielfalt. Es gibt natürlich auch nicht wirklich viel Kinder- und Jugendtheater. Das man sagt, da fühle ich mich gemeint mit. Das geht mir nahe, oder das finde ich toll, oder das hat mich traurig gemacht, das die ganze Gefühlspalette anspricht. Und dann ist das so, dass man sich mehr anstrengen muss, also um im Theater zu folgen. Im Kino folgst Du einfach der Kamera, da kriegst Du das leichter mit, weil das geführt ist und im Theater siehst Du ja die ganze Handlung und die ganze Bühne, und Du musst einfach besser aufpassen, um die ganze Handlung mitzukriegen. Das ist ein aktiveres Zugucken,das heißt, es ist schon ein bisschen anstrengender, zumindest wenn man das nicht gewohnt ist. Vielleicht ist es das auch. Also es ist nicht unbedingt nur reine Unterhaltung, zumindest das, was wir machen. Und soll es auch nicht sein. Also, es soll schon unterhalten, damit es irgendwie auch Lust und Spaß macht, sonst ist es langweilig, es soll aber auch ein bisschen mehr geben als einen schönen Abend oder einen freier Tag, da haben sie keine Schule. Sondern die Bilder, die prägen sich auch ein. Also, wenn das einen rührt, das kennt man selber bei Theatererlebnissen, dann muss man selber noch lange darüber nachdenken oder auch noch Jahre danach.


I: Was müsste sich denn Deiner Meinung nach überhaupt in der TP ändern oder meinst Du, es hat sich an allen Theatern oder an vielen Theatern viel in der TP geändert?


F: Das kann ich nicht beurteilen in der kurzen Zeit. Also ich habe zwar Kontakt zu anderen Kolleginnen, TP an Theatern, aber kann ich jetzt irgendwie in der kurzen Zeit nicht beurteilen, dass sich da jetzt irgendwie viel verändert hat oder was verändern muss, weil das ist so unterschiedlich und so vielfältig die einzelnen Arbeiten. Manchmal wünsche ich mir noch eine Kollegin oder einen Kollegen, um den Bereich noch mal irgendwie anzukurbeln und einfach so rumzuspinnen. Also wie bei den Projekten, die wir jetzt im letzten Jahr gemacht haben auch gut dann mit dem Gordon rumgesponnen habe. Aber wir sind einfach auch so ein winzig kleines Haus. Wo das natürlich immer eine finanzielle Frage ist, wie groß die Bereiche sein können. Auf der anderen Seite arbeiten wir natürlich in den einzelnen Bereichen total eng miteinander. Ich kann bei den Proben immer ein und aus gehen. Was jetzt schön war bei dieser Produktion, da konnte ich in der ersten Woche ganz dabei sein, weil wir in Wien begonnen haben zu proben, weil die Regisseurin von da kommt. Auf der anderen Seite ist es natürlich auch ganz wichtig für mich, weil ich mich - auf einer anderen Ebene - wie die Schauspielerinnen, auch mit dem Stück auseinandersetzen muss, weil ich diejenige bin, die dann am ehesten mit dem Publikum zu tun hat und immer irgendwie da die Informationen geben oder den Kontakt halten muss.


I: Glaubst Du, dass Kinder, die hier am Theater sozusagen ihre ersten Seherfahrungen gemacht haben, z. B. die Schüler von der Comeniusschule dann wirklich begleitet worden sind über einige Zeit, dann auch im Jugendalter mal irgendwann zu den Erwachsenentheatern wechseln als Publikum?


F: Also ich glaube zumindest, dass sie was mitkriegen, was ihnen verschiedene Formen, verschiedene ästhetische Formen zeigt, und dass sie so Erfahrungen machen, dass es eine Möglichkeit gibt, darüber zu entscheiden, was sein kann oder was sie sich wünschen. Das wäre wünschenswert auf jeden Fall, und dass glaube ich auch, dass sie da ein Stück weit was mitkriegen, dass sie da ein Stück weit entscheidungsfähiger macht und ein Stück weit kritischer in der Wahrnehmung von vielleicht nur Theater, aber ich glaube nicht nur von Theater.


